
BUCHBESPRECHUNGEN

SEL BERNHARD, Projekt Lebensmutte. Regensburg: Pustet 1994 151
In den siebziger Jahren kam 1ın Europa VO  — Amerika her das Wort „midlıfe erisıs“ auft

emeınt sınd die „guten Vierziger“. Das Erleben der Halbzeıt des Lebens verbindet sıch
nıcht selten mıiıt der Feststellung: Das annn doch nıcht alles SCWESCH seın! Im Rückblick
auf den bisherigen Lebensweg erkennen die Menschen der Lebensmiutte, dafß vieles
„hätte uch anders kommen können: die Ereijgnisse sınd Ja ZU wenıgsten VO ıhnen
selbst AUSSCHANSCH, me1listens hıngen S1e VO allerhand Umständen ab, VO der Laune,
dem Leben, dem Tod ganz anderer Menschen, und sınd gleichsam blofß 1mM gegebenen
Zeitpunkt auf sS1e zugeeılt“ Musıl). Der Schrecken, der mi1t dieser Feststellung BCcHC-
ben 1st, ordert A DEn „Einkehr auft: „Sıch nıcht davor schämen, Standpunkte revidie-
CM in den Augen der anderen eın anderer werden es ın allem: sıch mühen, end-
iıch nach dem Stand seıner Frkenntnis CC Becker) Die Erkenntnıis,
praktisch nıcht gelebt haben, äfßt den Lebensmuittag als die oroße eıt gestalten, die
orofß gelebt se1ın will (Friedrich Nıetzsche). Dabei 1St eın Führer zunächst eıne
oroße Hilfe, aber eines Tages wiırd uch überflüssıg, weıl der einzelne 1U  - seın eıgener
Kaıser und seın eigener Papst seın mu{(ß Dante). Zu einem solch radıkalen Schritt 1in dıe
Finsamkeit ermutigt die Liebe Gottes, die einzıge Garantıe, da{ß die Lebensmuitte gelingt.
Ott spricht ernNeut ZU Menschen: „Sel du dein, werde iıch eın seiın!“ (Nıkolaus VO

Cues) Relig1ös un geistliıch betrachtet, geht P 1n der Lebensmutte ıne bewulßt e“
lebte Lebenskehre ott als der ınnersten Mıtte 1m eigenen Leben Die Kehre erd
radıkal se1n, da{fß der Mensch die Dınge der Religion nıcht 1Ur auswendig, sondern auch
inwendıg ertährt: Ich bin ın ott und Ott 1St 1n MIr. In der Lebensmiutte gılt CD das Ster-
ben als das eıgene Lebensgesetz anzunehmen und Abschied und Irauer fahıg WT1 -

den. Statt Flucht der Aktivierung VO Abwehrmechanısmus wiırd der Mensch die Not
dieser Lebenszeıit durchleben und hne jeden Überdruß iın einer exıstentiellen „stabılitas
locı  CC verharren, ämlıch in der Treue getroffenen Entscheidungen und 1M Aushalten

dem Ort und in dem Stand, steht. er Ve  ‚9 Dozent für Moraltheologie
Priesterseminar 1n Hıldesheim, versteht vorzüglıch und meıisterhaft, seıne Überlegun-
SCH zahlreichen Beıs ıelen, VOr allem aus Dichtung und Prosa, verdeutlichen und
Literatur als Lebenshil auszuweılsen 1la Nach der Einleitung werden 1mM
Sten 'eıl die Grunddimensionen der Lebensmuitte wichtigen Zeugnissen aus Dichtung
und Laiteratur aufgezeıgt und in eiıner kleinen Phänomenologiıe d€l' Lebensmuitte auf dem
Hiıntergrund der Lebensgeschichte konkretisiert. Der zwelıte eıl entfaltet eıne „Psy-
cho-Logık“ und „Theo-Logıik“ der Lebensmautte, mıiıt Bezug aut arl (Sustav Jung und
einzelne geistliche Meıster (Johannes Tauler und Evagrıus Ponticus).

SCHNEIDER

SOBRINO, JOoN, Sterben mufß, WET (Jötzen rührt. Das Zeugnis der ermordeten Jesuiten
1n San Salvador: Fakten und Überlegungen. Miıt einem Hintergrundbericht VO Roger
Peltzer. Friıbourg/Brig: Edıition Exodus 1990 121
Am November 1989 wurden der Rektor und der Vizerektor der Zentralamerika-

nıschen Universıität /ose Sımeon (AanNas 1n San Salvador, er weıtere dort als Protessoren
und Seelsorger tätıge Jesuiten sow1e die Köchin und iıhre' Tochter VO eiınem Miılitär-
kommando ermordet. Diese Morde haben weltweit heftigen Protesten geführt und
parlamentarısche Untersuchungen ausgelöst. Sie eın weıteres traurıges Kapıtel in
der Chronık des Tötens, die das kleine mittelamerikanısche Land seıt Jahrzehnten
schüttert und die uch heute noch nıcht nde 1St. Jon Sobrino, der Autor des vorlie-
genden Buches un: eiıner der bekanntesten Theologen Lateinamerikas, hätte ebentalls

den Optern gezählt, wenn sıch diesem Zeitpunkt nıcht auf einer Asıenreise be-
tunden hätte. Aus unmıittelbarer Betrotftenheit durch diese ruchlose Tat verfaßte die-
S55 uch VO Lebenszeugnis der sechs Jesuiten und der beiden Frauen. Zunächst schil-
dert seıne eigenen unmıittelbaren Reaktionen und die Biographien der Ermordeten.
Daran chließt ine theologische Reflexion d} die auf die „Sıtuatıon estruktureller
Sünde“ abhebt und deutlich macht, WI1e eine christliche Uniuversıität Wissenschaft aus der
Perspektive der Armen betreıibt, wohin sıch die Kırche 1n einer olchen Sıtuation be-
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PRAKTISCHE THEOLOGIE

kehrt und w1e Glaube und Gerechtigkeıit 1n der Theologie der Befreiung zueinanderfin-
den. [ )as Martyrıum der Frmordeten erweılse die Glaubwürdigkeıit und Notwendigkeıt
eiıner solchen, 1mM Iienst der Armen stehenden Theologıe. Miıt den Worten des „genialen
Denkers”“ (79) lgnacı0 Ellacuria, des ermordeten Universitätsrektors, bringt Sobrino
seiıne UÜberlegungen theologisch aut den Punkt In einem gekreuzigten Volk gebe
keıine Inkarnatıon hne Kreuz, und das spezifısch Christliıche bestehe darın, „für die
Überwindung kämpfen, indem INa S1e autf sıch ädt Diese Sünde totet, ber s1e auf
sıch nehmen, macht glaubwürdig.“ (90 f} Das Büchlein schildert nıcht 11UTE die Tlat
und iıhre Umstände, bleibt uch nıcht be] Betroffenheit und moralıscher Empoörung
stehen, sondern edenkt das Geschehen mıt solch theologischer Tiete, daßß als Hın-
führung ZUr Grundıinspiration befreiungstheologischen Denkens gelten kann.

TIEVERNICH

BLARER, STEFAN, Die Kunst seelsorglıcher Liebe. Plädoyer für einen erneuerten Z ölıibat.
Freiburg, Schweiz: Paulusverlag 1996 96
Eın Weihbischoft hatte den Autor einmal darauf hingewiesen, da{fß immer wıeder Z7öl1-

batäre Priester 1in hoher Achtung die Würde der Ehe verteidigt haben „Doch selten
habe eın Verheirateter mıi1t Ühnlıcher Hochachtung ber das helose Leben des Hım-
melreiches willen geschrieben“ (95} Der Autor, Psychoanalytiker und therapeutischer
Seelsorger 1ın der katholischen Gesamtkirchengemeinde Bern, wiıll NU: als Verheıirateter
eın Büchlein vorlegen, das dieses Desiderat ertüllt. Dem Rezensenten erscheint das Vor-
haben des Autors 1in überzeugender, Ja ftaszıniıerender Weıse gelungen.

Die tradiıtionellen Begründungen für die Ehelosigkeıit ELW Aaus der Gottesbeziehung
der A4US der größeren Verfügbarkeıit mogen ıhren Anteıil Wahrheiıt aben; S1e haben
ber ach Auffassung des Autors heute weıthın Überzeugungskraft verloren, und
bringt dafür sehr bedenkenswerte Gründe VOTLr allem A4Uus der psychotherapeutischen Er-
tahrung (vgl bıs 299 Nun hat die Tradition ımmer schon die Ehelosigkeıt des
Hiımmelreiches willen mıiıt dem Vorbild Jesu begründet. ber hıer stellt der Autor 1Ne
CU«C Frage VO den Einsichten heutiger Psychotherapie her. nstatt sıch mıt eıner theo-
logisch-spirıtuellen Deutung begnügen, erläutert die Bedingungen für das erlö-
sende und befreiende und damıt heilende Verhältnis Jesu anderen Menschen. Welche
speziıfische Auswirkung hatte seıne Lebensweise auft se1in Wirken und seine Botschaft?
Di1e Evangelıentexte (vgl VOT allem Joh 11, 5’ A 36 ffa 10,42; Joh IZ. und alle rwäh-
NUNSCH VO Marıa Magdalena) lassen den Findruck entstehen, dafß Jesus seın eheloses
Leben nıcht als einen asketischen Verzicht verstanden hat, sondern gerade als eıne inten-
S1Ve Form der Liebe denen, die iıhm begegnen. uch die moderne Psychotherapie ebt
VO der uralten Eıinsicht, da{ß Menschen aus dem Innersten ıhrer Person heraus eiılend
aufeinander wiıirken können. Dabe! sınd „UÜbertragung UN Gegenübertragung“ NOL-

wendıge Elemente 1mM Heilungsprozeiß; S1€e können jedoch 1Ur ın sorgfältiger, liebevoller
un! annehmender Atmosphäre ungestort wirken. Die „therapeutische Liebe“ hat darın
eine tiefe Gemeinsamkeit mıt der „zölıbatären Liebe“. Damıt das psychotherapeutische
Geschehen heilsam ist, mu{(ß dıe Enthaltsamkeitsregel“ eingehalten werden: „Die über-

Emotionen und Widertahrnisse dürten nıcht ausagıert und ausgelebt werden,
sondern s1e mussen often ausgesprochen, besprochen und adurch voll bewufßtgemacht
werden. Jes oll er-lebt, ber nıcht ausgelebt werden.“ (43) Werden dagegen Lie-
bessehnsüchte und alte Liebesdetizite in der Therapıe ausgelebt, ann entsteht War

me1st eıne kurzfristige Entlastung, ber 1st oft UTr eine Frage der Zeıt, bis die alten
Wunden erneut und schlimmer autbrechen. Die therapeutische Liebe besteht vielmehr
1n eiıner grundlegenden Annahme der Person des anderen ohne jedes Urteilen über S1€,
ber uch hne S1e in ırgendeıiner Weıse vereinnahmen. Ähnlich verlangt uch seel-
sorgliıche Liebe nach einer Hingabe der yanzen Person 1n der Bereitschaft ZU Mitgehen
und Mitleiden mıiıt dem iıhr anvertrauten Menschen. Therapeutische bzw. seelsorgliche
Liebe kann Nur dieses eine 1el haben, eınen Menschen sıch selbst befreien. Sıe 1st
insotern ıne ganz und ar loslassende Liebe (47) „Dieses nıcht mitagierende Verhalten
in der seelsorglichen Liebe, welches aber doch das Engagement der BaNZCH Person ertor-
dert, 1St eın sehr zentraler Aspekt des heilenden Weges.” (56) So kann der Autor seel-
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